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Gutes Zeugnis von Experten
Evaluierungskommission sieht Akademie auf gutemWeg – Fortführung des Ludwigsburger Modells

Im September stellte die Theaterakademie die neue CI Theater-AK vor. Archivfoto: Benjamin Stollenberg

THEATERAKADEMIE

VON ARNIM BAUER

Gute Noten für die Akademie für Darstellen-
de Kunst (ADK) und eine positive Zukunfts-
prognose sowie eine ganze Reihe von Anre-
gungen sind der Inhalt des Berichtes einer
Evaluierungskommission, der jetzt, schon
vor seiner offiziellen Vorstellung, an die Öf-
fentlichkeit gelangt ist. Seit rund einem Jahr
arbeitet die Kommission an diesem Bericht
für die Landesregierung. Dabei waren die
drei Experten auch mehrere Tage zu Gast an
der Akademie, erlebten hautnah den Lehrbe-
trieb mit und diskutierten mit den Verant-
wortlichen die Entwicklungsmöglichkeiten.

Viele Anregungen schon umgesetzt

So manche Anregung ist in den vergange-
nen Monaten schon umgesetzt worden, wie
Hans-Jürgen Drescher, der Leiter der ADK
bestätigt. Insgesamt loben die drei Experten,
der frühere Theaterintendant Frank Baum-
bauer, die Schauspielerin Anke Sevenich und
der Kulturpolitiker Hans-Heinrich Grosse-
Brockhoff (CDU), den Ludwigsburger Weg,
bewusst die Ausbildung von Schauspielern
breit auszulegen, so dass sie sowohl auf der
Bühne wie vor der Kamera das nötige Rüst-
zeug mitbringen. „Einzigartig“ lautet das Ex-
pertenurteil, die Ausbildung würde allen An-
forderungen gerecht.
Eine klare Absage enthält der Bericht für

Überlegungen, Theater- und Filmakademie
zusammenzulegen. Es sei die Stärke in Lud-
wigsburg, dass beide Akademien selbststän-
dige Einheiten seien. Das sieht auch Hans-
Jürgen Drescher so, der die befruchtende Ar-
beit der beiden Akademien hervorhebt, die
aus der Eigenständigkeit jeder entsteht.
Drescher geht auch mit den Experten kon-

form, wenn diese vorschlagen, eine Versteti-
gung der Ausbildung anzustreben. Allerdings
müsste dazu auch die finanzielle Zukunft der
Akademie gesichert sein. Drescher erläutert,
dass er derzeit nur Einjahresverträge mit Do-
zenten abschließen darf, insgesamt hat die
letzte Landesregierung den Betrieb bisher
nur bis 2015 gesichert. Alle Beteiligten sehen
aber in dem Bericht der Kommission die Auf-
forderung, das Modell fortzuführen.

Feste Professuren schwierig umzusetzen

Allerdings ist die Forderung der Kommissi-
on, mehr auf feste Professuren als auf Gast-
dozenten zu setzen, schwer umzusetzen.
Zwar gibt es schon bisher gut funktionieren-
de Ansätze in diese Richtung, so sind die Lei-
tenden Dozenten im Fach Regie zum Teil
schon länger im Amt. Neuerdings wurde eine
Kooperation mit Armin Petras und dem
Staatstheater Stuttgart begründet. Astrid
Meyerfeldt, gerade erfolgreich mit „Szenen
einer Ehe“, arbeitet an der ADK an der Forde-
rung der Kommission nach regionalen Do-
zenten. Auch eine Stelle für Betriebsbüro, Ko-
ordination und Prüfungsamt wurde geschaf-
fen. Gerade der diesjährige Absolventjahr-
gang erfüllt Drescher mit Stolz, denn die
meisten sind an renommierten Häusern ge-
fragt, der Jahrgang hat Preise erhalten.

Spatenstich für „Wohnen
Plus“ in Neckarterrassen

Gemeinsamer Start für das Generationenhaus. Foto: HolmWolschendorf

Start frei für das Seniorenprojekt
„Wohnen Plus“ im Neubaugebiet
Neckarterrasse in Neckarweihin-
gen. Auf einem 1704 Quadratme-
ter großen Grundstück baut die
Wohnungsbau Ludwigsburg
(WBL) ein Mehrfamilienhaus mit
insgesamt 20 Wohneinheiten und
einer Gemeinschaftswohnung.
Neun Wohnungen sind für Senio-
ren vorgesehen, die weiteren Par-
teien sollen hauptsächlich an Fa-
milien vermietet werden.

„Wir möchten die Chance bie-
ten, dass sich innerhalb der Haus-
gemeinschaft soziale Kontakte
über Generationen hinweg entwi-
ckeln können“, so der WBL-Chef,
Andreas Veit. Nach dem Spaten-
stich vergangene Woche – unter
anderem mit Ludwigsburgs Bau-
bürgermeister Michael Ilk und
WBL-Geschäftsführer Andreas
Veit (in der Mitte) – soll das Haus
im Sommer 2015 bezugsfertig
sein. (red)

Hans-Jürgen Drescher geht definitiv
ie Unterschrift unter
den Vertrag als Lei-
ter der Bayerischen

Theaterakademie fehlt noch,
aber seit Frühjahr halten
sich hartnäckig die Gerüch-
te: Nun hat Hans-Jürgen
Drescher unserer Zeitung
gegenüber bestätigt, dass
ihn sein Weg nach München
führen wird. Als Leiter der
Bayerischen Theaterakade-
mie soll er dort die Nachfol-
ge von Klaus Zehelein antre-
ten. Laut Drescher liegt es
vor allem daran, dass nach
den bayerischen Landtags-
wahlen das Wissenschafts-
und Kulturministerium und
das Kultusministerium zu-
sammengelegt werden. We-
gen der Umstrukturierungen
sei es noch nicht zur Ver-
tragsunterzeichnung ge-
kommen.

D

Dabei wird Drescher mit
einem weinenden und ei-
nem lachenden Auge an die
Isar wechseln. Nicht alleine
die Verlockung, eine der re-
nommiertesten und größten
Theaterakademien zu leiten
veranlasst ihn zu diesem
Schritt. Schwerer wiegen für
ihn familiäre Gründe (wir
berichteten), und er lässt die
ADK, an der es nach seinen
Worten „richtig brummt“,
nur ungern zurück. Durch

die Evaluierungskommissi-
on sieht er sich in seinem
Kurs der Verfestigung der
Studiengänge bestätigt und
gerne hätte er an diesem
Prozess weitergearbeitet.
Zumal niemandmit einem
solch positiven Ergebnis des
Kommissionsberichtes ge-
rechnet habe.
Offiziell ist also noch

nichts, aber imMinisterium
wurde längst eine Findungs-
kommission eingerichtet,
die die Nachfolge für Dre-
scher regeln soll. Keine
leichte Aufgabe, zumal die
Zeit bis zum Sommer knapp
wird. Drescher selbst denkt
an einen Nachfolger, der
„nicht unbedingt das Pulver
neu erfinden muss“ sondern
eher am begonnenen Pro-
zess der Verstetigung weiter
arbeitet. (aba)

Drescher. Archivfoto: Woschendorf

Logik fehlt
Zum Bericht „Erst die Euphorie,
dann das Desinteresse“ über
Bürgerbeteiligung

Lange schon sage ich, dass es
unglaublich ist, die interessierten
Bürger in Ludwigsburg im Regen
stehenzulassen. Mir macht es
große Sorge, der Politikverdros-
senheit nicht entgegen zu treten.
Bei einer STEP-Veranstaltung
Ost-Oßweil sagte unser Oberbür-
germeister, dass man noch nicht
die rechte Form zu Rückmeldun-
gen gefunden habe, aber man sei
dran. Die gutwillige und fähige
Verwaltung scheint mir aber aus-
gebremst zu werden, lebhaft mit
allen zu kommunizieren. Ja, es
sieht eher nach einem Kommuni-
kationsdesaster aus. Wo bleiben
die Gemeinderäte, die lediglich
nachvollziehen, was vom Chef
vorgegeben wird und nicht eigene
strittige Tagesordnungspunkte
setzen? Zum Beispiel: Verkehrs-
zählung, endlich Stadtbahn ja
oder nein, Bewältigung des zu-
künftigen Bedarfs an ÖPNV in
Ludwigsburg, neben der favori-
sierten Erhaltungssatzung auch
eine Gestaltungssatzung, nicht
zuletzt für den Erhalt der kostba-
ren Gebäude auch aus der Grün-
derzeit, Straßenbahn, Stadtbahn,
LVL, Radfahrwege, Fußgängerver-
kehr im Stadtgebiet, alles gesamt
und nicht aufgeteilt in Stadtgebie-
te. Die großen Themen brennen
unter den Nägeln. Warum erst
heute die Erhaltungssatzung?
Haben alle zugesehen, wie erhal-
tungswürdige Gebäude um Ge-
bäude verschwunden sind? Dazu
zählt für mich auch das Stadt-
grün, und zwar die kleinen Oasen
kostbarer Baumbestände, die ein
Investor zu Parkplätzen macht
und dafür die Ausgleichszahlung
leistet in einer Größenordnung,
dass die Zugwiesen finanziert
werden können. Dafür gibt es
dann Landschaftsgärtnerei mit
Erdbewegungen und künstlichen
Baumbepflanzungen, die oft die
Einwurzelung nicht schaffen. Und
schon braucht man einen inner-
städtischen Grüngürtel wie ange-
dacht. Das ist Geldverschwen-
dung, es fehlt viel Logik.
Agnes Arlt-Mangold,
Ludwigsburg

Was für ein Aufwand
Zum Bericht „Radwegeinitiative
will neue Neckarbrücke“

Auf circa 2,5 Kilometer Neckar-
Stromlänge besteht die Möglich-
keit, diesen dreimal zu überque-
ren: von der Verlängerung Carl-
Diem-Straße (Neckarweihingen)
über die Lucien-Therradin-
Brücke zur Uferstraße, von der

Neckarweihinger Hauptstraße
über die Neckarbrücke zur
Marbacher Straße und von der
Neckartalstraße über die Staustu-
fe Poppenweiler Richtung Otto-
Konz-Weg, Freibad beziehungs-
weise Zugwiesen Richtung Rem-
seck. Die Überfahrten gelten auch
in die entgegengesetzten Rich-
tungen. Diese Überquerungen
sind legal und im Radroutenpla-
ner Baden-Württemberg, vom
Ministerium unterstützt, zu Pla-
nungen empfohlen. Außerdem
sind vor Ort Wegweiser mit Fahr-
radsymbol und Kilometeranga-
ben zum Beispiel auf beiden
Seiten der Staustufe aufgestellt.
Eine Brücke am Freibad müsste
in ziemlicher Höhe auch die Lan-
desstraße 1100 überspannen,
denn der nächste Gehweg-/Rad-
weganschluss auf Neckarweihin-
ger Seite ist die Neckartalstraße.
Was für ein Aufwand und für wen?
Auf der Neckartalstraße fährth
man auch bei Hochwasser ohne
Störung bis Remseck und hat
noch einen besseren Ausblick
über Neckar und Renaturierung.
Für Radfahrer spielt die Überflu-
tung des Otto-Konz-Wegs doch
überhaupt keine Rolle. Seine Ver-
längerung, der neu gebaute As-
phaltweg, stand an den Zugwie-
sen beim letzten Hochwasser fast
einen Meter unter Wasser und
war auch gesperrt. Es könnten
noch weitere Details angespro-
chen werden.
Jürgen Konrad, Neckarweihingen

Problem bekannt
Zum Bericht „Bus-Anbindung wird
zum Zankapfel“ über das Baugebiet
Neckarterrasse

Auch dem Stadtteilausschuss
Neckarweihingenmuss vor dem
Bürgerentscheid bewusst gewe-
sen sein, dass der Standort
Neckarterrasse im Neubaugebiet
für fußläufige, vor allem ältere Be-
wohner, nur schwer zu erreichen
ist. Nicht umsonst hat Oberbür-
germeister Spec im Vorfeld ein-
dringlich darauf hingewiesen. Der
Standort Schwarzwaldstraße ver-
fügt über eine erschlossene Bus-
haltestelle und hätte auch weitere
Vorteile gehabt. Jetzt eine Linien-
änderung zu fordern, ist ange-
sichts der Kosten dafür Nonsens
pur. Die Ludwigsburger Verkehrs-
linien (LVL) sind gut beraten, an
der bestehenden Linienführung
nichts zu ändern. Ob sich für ein
gewinnorientiertes Unternehmen
wie Edeka der Standort über-
haupt rechnet, wird sich zeigen.
Genauso wie die Umwelt danke
sagt, weil ein Einkauf in diesem
Supermarkt im Grunde nur mit
dem Auto möglich ist.
Norbert Moch, Ludwigsburg

LESERMEINUNG

„Gegen das Vergessen“ hieß das
Motto einer Veranstaltung mit
der DDR-Bürgerrechtlerin,
Filmregisseurin und Autorin
Freya Klier, zu der die Konrad-
Adenauer-Stiftung auf Initiative
des Kreisverbandes der Senio-
ren-Union in das Ludwigs-
burger Schloss eingeladen hatte.
Vor 60 Jahren war der Volksauf-
stand in der DDR.
Freya Klier, in Dresden gebo-

rene Bürgerrechtlerin, war 1980
Mitbegründerin der Friedensbe-
wegung in der DDR. Ihr 11. Ge-
bot: „Du sollst dich erinnern!“
Und sie hatte den zahlreichen
Teilnehmern der Veranstaltung
einiges zu erzählen: 1968 erfolg-
loser Fluchtversuch aus der
DDR, elf Monate Gefängnis, Be-
rufsverbot als Regisseurin, Auf-
tritte mit dem Liedermacher
Stephan Krawcyk in evangeli-
schen Kirchen, Verhaftung und
unfreiwillige Ausbürgerung aus
der DDR im Jahr 1988.
Nun präsentierte Freya Klier

ihren neuesten Dokumentarfilm
„Wir wollen freie Menschen

„Du sollst dich erinnern“
zum DDR-Volksaufstand

sein. Volksaufstand 1953“, in
dessen Mittelpunkt das jüngste
Opfer des Aufstandes Paul Och-
senbauer steht. Dieser 15-jähri-
ge Schlosserlehrling wurde in
Leipzig verhaftet, erschossen
und heimlich eingeäschert,
nachdem er ein Plakat herunter-
gerissen hatte.
Zahlreiche Rückfragen und

Äußerungen – auch von Zeitzeu-
gen aus der ehemaligen DDR –
zeigten, in welch hohem Maße
Freya Klier mit ihrem bewegen-
den Film und ihren Schilderun-
gen zu beeindrucken wusste.
Die Bürgerrechtlerin bedauerte,
dass sich der 17. Juni in den
westlichen Bundesländern zum
Tag der Gleichgültigkeit entwi-
ckelt habe.
Sie ist auf Einladung viel an

Schulen unterwegs, um mit ih-
rem Film Jugendliche über die
Gewaltherrschaft in der DDR
aufzuklären. Interessierte Lehr-
kräfte können sich bezüglich ei-
ner Einladung von Freya Klier
an die Konrad-Adenauer-Stif-
tung in Stuttgart wenden. (red)

Rotary spendet für
die Stadtkirchenor-
gel
Die beiden Ludwigs-
burger Rotary Clubs
haben dieser Tage den
Kontostand für die
neue Stadtkirchenor-
gel um 7000 Euro er-
höht. Der Übergabe
der Orgelspenden war
ein gemeinsames
Meeting der Rotary
Clubs in der neu reno-
vierten Stadtkirche vo-
rausgegangen, bei
dem der Ludwigs-

GELD FÜR EINEN GUTEN ZWECK

burger Stadthistoriker
Dr. Albert Sting, der
geschäftsführende
Pfarrer Dr. Wolfgang
Baur und Bezirkskan-
tor Martin Kaleschke
über den Bau der
Stadtkirche, ihre Reno-
vierung in diesem Jahr
und die neue Orgel re-
ferierten. Angeregt
und organisiert wor-
den war die Veranstal-
tung vom Städtischen
Musikdirektor Prof.
Siegfried Bauer und
seinem SohnMathias,

die Mitglieder des Ro-
tary Clubs sind. Auf
dem Bild (von links):
Präsident Adolf Katz
(RC Ludwigsburg),
Dieter Höreth (frühe-
rer Vorsitzender des
Rotary Hilfe), Dekan
Winfried Speck, Stadt-
musikdirektor Profes-
sor Siegfried Bauer,
Präsidentin Eva Scheu-
er (RC Ludwigsburg-
Alt Württemberg), Dr.
Herbert Müller (Vorsit-
zender des Rotary
Hilfe) Foto: Wolschendorf
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